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könnte es bald vielerorts so heißen
Ohne Ökowertflächen

D er Hecke vorge lagerter 
O kow ertstre ifen  

in Lassee

D ie derzeit ökonomisch ori­
entierte "moderne" Land­
wirtschaft läßt - im Gegensatz

P aul Weiß

zur Landwirtschaft der frühen 
70er Jahre - kaum Lebens­
räume für das Niederwild frei.

Bei Getreide beispielsweise 
betrug 1970 der Reihenab­
stand zwölf, heute ein bis 
höchstens acht Zentimeter; das 
Niederwild kann sich darin 
nicht mehr bewegen. An die 
Stelle einer einmaligen Un­
krautspritzung ist zwei bis drei­
maliges Striegeln getreten, oft 
wird dabei die Kinderstube der 
Hasen zerstört. Die Ernte er­
streckte sich noch vor 20 Jah­
ren auf mehrere Wochen, 
heute wird sie von leistungs­
fähigen Lohndreschern binnen 
weniger Tage eingebracht. Be­
sonders bei Hackfrüchten und 
Gemüse wurden Anfang der 
70er Jahre noch kaum Fungi­
zide und Insektizide einge­

setzt, heute werden intensiv ge­
führte Bestände mehrmals mit 
Pestiziden behandelt. Die Vieh­
halter sind aus den Ackerbau­
bereichen verschwunden, es 
gibt daher kaum noch Luzerne­
flächen, nur einfache Fruchtfol­
gen und immer größere Felder. 
Die Beispiele ließen sich noch 
fortsetzen.

Jedenfalls ist festzustellen, 
daß die meisten Kulturen 
während der Hauptvegetati­
onsperiode zwischen März 
und August dem Niederwild 
kaum als Lebensraum und nur 
sehr eingeschränkt als Asungs- 
flächen zur Verfügung stehen 
oder sogar "W ildfallen" dar­
stellen (wie etwa häufig ge- 
mulchte Brachen).

Niederwild 
braucht attraktive 
Restlebensräume

Da viele Flächen nur nach 
der Hauptfruchternte als attrak­
tive Lebensräume zur Verfü­

gung stehen, insbesondere bei 
Anlage von Winterbegrünun­
gen, kommt den Brachen und 
Okowertflächen als
ganzjährige "Restlebens­
räume" eine ganz besondere 
Uberbrückungsfunktion zu.

Darüberhinaus läßt sich die 
Biotopqualität durch die An­
lage von Remisen, W ind­
schutzgürteln, Hecken und 
Wasserstellen noch zusätzlich 
verbessern.

Musterrevier Lassee 
im Marchfeld

Das Niederwildversuchsre­
vier Lassee umfaßt eine bejag- 
bare Fläche von rund 3000  
Hektar. Davon sind rund 80 
Hektar als Okowertflächen 
und weitere 100 Hektar als 
niederwildfreundliche Bra­
chen angelegt. Rund 150 Hek­
tar sind mit Wald, Remisen 
und Windschutzgürteln be­
stockt, weitere sechs Hektar 
sind - für das Niederwild zu-
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Hecken 
für das Wild

Die Landesjägerschaften 
und Jagdverbände zeigen seit 
Jahren großes Interesse an der 
Erhaltung arten- und individu­
enreicher Niederwildbestände. 
Durch unterschiedliche Aktio­
nen in den Bundesländern, vor

allem aber durch Eigeninitiati­
ven beherzter Revierinhaber 
werden nach obigem Motto 
jährlich wieder viele Kilometer 
Hecken in Österreich ange­
pflanzt. Die länderindividuel­
len Aktionen betreffen einer­
seits die Pacht von Ackerrän- 
dern und Grundstücksteilen 
zum Zwecke der Neuanlage 
und Betreuung von Hecken, 
andererseits treten sie verstärkt

für den Schutz vorhandener 
Hecken ein. Vor allem in den 
großen Mais- und Getreidean­
baugebieten werden drei bis 
zehn Meter breite Ackerstrei­
fen zu Hecken umgewandelt. 
Die Pachtkosten für die Grund­
besitzer werden auf Jagdbe­
rechtigte, Jägerschaft und Län­
der aufgeteilt (Förderungs­
richtlinien siehe Kapitel Förde­
rungen a u f Seite 46). ^

gängliche Wasserflächen. 
Die Verteilung im Revier ist 
sehr unterschiedlich - der Pro­
zentsatz an Biotopausstattung 
(das ist die Summe aus be­
stockten Flächen, Bächen, 
Gräben, Brachen und Öko- 
wertflächen) schwankt zw i­
schen einem und rund zehn 
Prozent.

Viele der 7 990 angelegten 
Okowertflächen wären durch 
die Einführung der Brachebe­
stimmungen der EU (Mindest­
breite 20 m und Mindest­
fläche 0,3 ha) im Jahr 1995 
wieder verschwunden. Um 
dies zu verhindern und das 
gebietsweise einigermaßen 
intakte Biotopverbundsystem 
aufrechtzuerhalten - wurde sei­
tens der Jägerschaft mit den 
Bauern eine privatwirtschaft­
lich finanzierte Aufzahlung 
von öS 2 .5 0 0 / Flektar für K2- 
Flächen (Okowertflächen) ver­
einbart.

In den letzten Jahren wurde 
die Raubwildbejagung im ge­
samten Revier deutlich intensi­
viert (Baujagd auf Fuchs und

Dachs, Kunstbaue, Marderki­
sten und Krähenfänge). Unse­
rer Erfahrung nach können die 
meist streifenartig angelegten 
Okowertflächen ihre positiven 
Auswirkungen auf die Nieder­
wildpopulation nur dann voll 
entwickeln, wenn gleichzeitig 
eine entsprechende Regula­
tion des Haarraubwildes er­
folgt.

Die jagdlichen Erfolge der 
Dreierkombination Anlage 
von niederwildfreundlichen 
Restbiotopen, großflächiger 
Anlage von Winterbegrünun­
gen und gleichzeitiger Intensi­
vierung der Raubwildregula­
tion können sich sehen lassen.

Von den 2.900 Feldhasen, 
die 1996 im Bezirk Gänsern­
dorf auf rund 100.000 Hektar 
bejagbarer Fläche erlegt wur­
den, kamen mehr als ein Vier­
tel in Lassee zur Strecke. Dar- 
überhinaus konnte 1997 die 
Niederwildstrecke in Lassee 
gegenüber 1996 mehr als ver­
doppelt werden.

Niederwildhege in Lassee 
also eine einzige Erfolgsstory?

Keineswegs dazu sind die 
Niederwilddichten in den ein­
zelnen Revierteilen einfach zu 
unterschiedlich.

In den Revierteilen mit guter 
Biotopausstattung sind auch 
die Niederwildbestände 
durchwegs zufriedenstellend. 
Im Gegensatz dazu mußte im 
"ausgeräumten" Revierteil 
Hirschfeld auch 1997 auf die 
Bejagung des Feldhasen ver­
zichtet werden, weil bei den 
regelmäßig durchgeführten 
Scheinwerfertaxationen keine 
bejagbare Hasendichte ge­
zählt werden konnte. W ie  
wurde eingangs festgestellt: 
Ohne Okowertflächen -  
Jagd  vorbei" W ir müssen 
nicht darauf warten, sie mit 
dem ÖPUL 2000 als soge­
nannte Landschaftselemente 
mit sanftem Druck dann oh­
nehin anlegen zu "müssen"

DI Paul Weiß, Distelverein, 
ist Bauer und Jäger in 

Lassee/Marchfeld
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H e c k e n  u n d  W i l d  

Niederwildreviere

Für den Jäger zeigten die 
letzten Jahre warnend, daß das 
Niederwild reich strukturierten 
Lebensraum benötigt -  in den 
strukturarmen Tallandschaften 
fin d e t es im m er w en iger 
E in s tan d s-, Ä sungs- und 
D eckungsm öglichkeiten. Fa­
sane, Hasen und Kaninchen 
b en ö tig en  frisch e  Ä su n g s­
flächen, W internahrung, Unter­
schlupf im W inter und Ein­
stände, während Rebhühner 
und Wachteln in die Land­
schaft eingestreute Deckungs­
möglichkeiten brauchen. Be­
so n d ers  w ich tig  ist die 
ganzjährige Insektenvielfalt in 
Hecken für die Rebhuhn- und 
Fasanenküken. Rehwild als 
W ald randbew ohner nü tz t 
H ecken  als E in stän d e  und 
Ä sungsbereiche. Greifvögel, 
vor allem Turmfalken und 
B ussarde, nü tzen  höhere 
Bäume zum Aufblocken und 
als Anstand.

Großflächige Monokulturen 
sind dem jahreszeitlichen Nut-
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Lebensraum fü r  
N ie de rw ild
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S t e c k b r i e f

Rebhuhn
Rebhühner sind als ursprüngliche Steppen­

bewohner optimal an niedrigen und lücki- 
gen Pflanzenwuchs angepaßt. Dichte und 
hohe Bestände, wie sie heute bei unseren 
Kulturpflanzen erzielt werden, entsprechen 
dem Sicherheitsbedürfnis des Rebhuhns nur in 
geringem Maße. Vor allem zur Zeit der Küken­
aufzucht werden reifende Getreidefelder sehr un­
gern angenommen, da die Jungvögel den Elterntie­
ren im Dickicht nur schwer folgen können.

Erwachsene Rebhühner ernähren sich im Jahresschnitt zu 30% 
von grünen Pflanzenteilen, zu 60% von Wildkrautsämereien und 
Getreidekörnern und zu 1 0% von Insekten und anderen Kleinor­
ganismen.

Rebhuhnküken sind dagegen während der ersten vier Lebens­
wochen ausschließlich auf tierische Nahrung angewiesen. Ist diese 
nicht in ausreichender Dichte, geeigneter Größe und in unmittel­
barer Nähe der Nestmulde vorhanden, kommt es zu großen Ver­
lusten an Jungtieren. Für die Rebhuhnküken sind Ameisenpuppen 
als Futter besonders geeignet.

Der Engpaß im Rebhuhnjahr liegt in unserer Ackerlandschaft vor 
allem im Frühjahr und Frühsommer, zu einer Zeit, in der Nest­
deckung und Futter vorhanden sein müssen.

Natürliche Feinde:
Unter den Raubsäugern kommt dem Fuchs im Hinblick auf die De­

zimierung des Rebhuhnbestandes die entscheidenste Bedeutung zu. 
Vor allem brütende Hennen sind gefährdet. Weiters sind auch 
Dachs, Marder, Iltis, Habicht, Rauhfußbussard und gelegentlich 

auch der Sperber in der Lage, adulte Rebhühner zu er­
beuten, während der Mäusebussard, Weihen, Wiesel 
und wildernde Katzen besonders an Jungvögeln und 
Krähenvögel, Möwen, Igel und Wanderrate vor allem an 
Gelegen Schäden verursachen.
In mäusereichen Jahren nährt sich das Haarraubwild vor­
wiegend von Kleinnagern, in mäusearmen Jahren hin­
gegen stellen sich diese Beutegreifer auf das Niederwild

als Nahrung um. Dies kann 
sich in Jahren mit feuchtkal­
ter Witterung im Frühjahr, 
die ohnehin mit einem er­
höhten Ausfall von Jungtie­
ren verbunden ist, beson­
ders nachteilig auswirken.
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H e c k e n  u n d  W i l d

zungswandel ausgesetzt, sodaß 
auch die soziale Struktur stark 
verändert ist und Deckungs­
möglichkeiten vor natürlichen 
Feinden fehlen. In der Folge 
tre ten  D au ers treß , R an g ­
kämpfe, Hunger und epidem i­
sche Krankheiten auf. Beute­
g re ifer sch lagen  dort a llzu  
leicht zu, wobei der ansonsten 
erw ünsch te  S elek tionsdruck  
gegen geschwächte Individuen 
gemindert wird.

Mit der Anlage von Hecken 
und Feldgehölzen -  am besten 
im Rahmen eines Biotopver­
bundsystem s -  können ver­
drängte A rten zurückgeholt 
und individuenarme Populatio­
nen gestärkt werden. In Kom­
b ina tion  m it B rachflächen , 
Wildäckern und Ökowertstrei­
fen sind Hecken überall vorteil­
haft und besonders wertvoll.

Weniger 
Verbißschäden

Anhaltender Verbißdruck ist 
ein deu tliches Z eichen  für 
Struktur- und Äsungsarmut im 
Revier und sollte zu N euanla­
gen von Hecken Anlaß geben, 
denn Blatt-, Knospen-, Zweig- 
und Rindenäsung sowie das 
jahreszeitlich verteilte Angebot 
von Früchten und Samen in 
Hecken mildern die W ildver­
b iß schäden  in an ra inenden  
Acker- und Obstbaumkulturen. 
Die A rtenzusam m ensetzung  
von Wild-Hecken ist den regio­
nalen und klimabedingten Ge­
gebenheiten anzupassen (siehe 
Hecken pflanzen). Bei hohem 
Verbißdruck kann in den ersten

Jahren ein W ildzaun erforder­
lich sein.

Wildwechsel

A n S traß en rän d ern  und 
Bahndämm en gilt es zu beach­
ten, daß durch die Anlage von 
n ich t e ingezäun ten  H ecken 
W ildwechsel eine erhöhte U n­
fallgefahr darstellen kann. Dor­
nenhecken mit dichtem U nter­
wuchs, insbesondere mit Him­
b ee ren  und B rom beeren , 
brachten regional Erfolge bei 
der H em m ung u n g ü n stig e r 
Wildwechsel. An frequentier­
ten Straßen und Autobahnen 
sollte die günstigste Lage der 
W ildzäune diskutiert werden. 
Hecken können im Zuge von 
W ilddurchlässen bzw. U nter­
tunnelungen auch als ,Leitli­
n ien’ und ,Sperren’ Verwen­
dung finden.

Vorteile für das Wild

•  D e c k u n g s m ö g l i c h k e i t  
ganzjährig, auch nach der 
Ernte

•  Rückzugs- und R uhem ög­
lich k e iten , beso n d ers  
w ährend der Feldbearbei- 
tung

•  Abwechslungsreiche Äsung 
von Blättern, Blüten und Sa­
men besonders von W ildro­
sen, Schlehen, Ebereschen, 
Traubenkirschen, Weißdorn, 
Holzbirne und -apfel, Eichen 
und Buchen

•  Brut- und Setzmöglichkeit
•  Schutz gegen extreme W itte­

rungssituationen
•  Möglichkeiten zum Verfegen

Vorteile für Jäger

•  Minderung von Verbißschä­
den

•  Bessere Regulierbarkeit des 
W ildstandes in der Hecke

•  G ute T arnung der H och­
stände in Hecken

•  W ertsteigerung der Reviere

Für jagdberechtigte 
Landwirte:

Jäg e r, d ie  g le ic h z e it ig  
Landw irte und daher selbst in 
der g lücklichen Lage sind, 
über G rund und Boden zu ver­
fügen , w erden  e ingeladen , 
m it gutem  Beispiel voranzu­
gehen und den em pfohlenen 
Anteil von 5% ihrer Land­
w irtschaftsflächen m it Hek- 
ken zu bepflanzen -  ohne an­
dere schutzw ürdige Flächen 
zu opfern: N eben den Hecken 
sind auch alle inselartigen 
F e ld g e h ö lz e , W ald säu m e , 
U fe rg e h ö lz s tre ife n , S tre u ­
obstw iesen, A lleen und E in­
z e lb ä u m e  sch u tzw ü rd ig ! 
E m pfehlensw ert ist ein N e­
beneinander von Hecken mit 
v o rg e la g e r te n  F e ld ra in e n  
(Ö koschutzstreifen).
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